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Brief von Birgit Hogefeld 


Wie’s in mir aussieht: völlig zerrissen, 
aufgewühlt und unendlich traurig. Seit 
diesem Satz sind bestimmt wieder 10 Mi- 
nuten vergangen — mir jagen 1000 Ge- 
danken und viele Erinnerungen durch den 
Kopf, und ich muß immer wieder weinen. 
Jetzt ist es Dienstag, kurz nach 11.00 
Uhr; vor 2 Tagen hat Wolfgang noch ge- 
lebt. Die Schüsse fielen am Sonntag, ca. 
15.15 Uhr, mir wurde gesagt, daß er um 
17.10 Uhr in einem Krankenhaus in Lü- 
beck gestorben ist, ohne daß er noch mal 
bei Bewußtsein war. Kopfschuß. 

Wolfgang und ich kannten uns seit 18 
bis 19 Jahren und hatten seit 11 Jahren 
eine Liebesbeziehung. Nie vorher war ich 
mit einem anderen Menschen so eng zu- 
sammen, -wir-wußten-alles voneinander 
und haben uns in vielem ohne viele Worte 
verstanden. 

Ich bin gestern im BGS-Hubschrauber 
von Wismar nach Karlsruhe gebracht 
worden, es war sehr schönes Wetter und 
weite Sicht — in der Ferne konnte ich Lü- 
beck erkennen und habe mir vorgestellt, 
wie er da jetzt im Kühlfach liegt ... 

Heute nacht und auch jetzt sehe ich ihn 
ganz deutlich vor mir, sein Gesicht in 
allen Einzelheiten, seinen Körper, seinen 
Geruch, seine Stimme beim Reden und 
beim Singen — er hatte eine sehr schöne 


Tenor-Stimme —, und manchmal hat er 
Blues-Lieder improvisiert, das hat ihm 
großen Spaß gemacht. 

Wenn wir in anderen Verhältnissen als 
den unmenschlichen in diesem Land ge- 
boren wären, dann hätte die Musik in sei- 
nem Leben mit Sicherheit eine sehr große 
Rolle gespielt. Ein Bild oder eine Erinne- 
rung, die ich im Herzen bewahren werde, 
ist unsere letzte Begegnung auf diesem 
Bahnhof in Bad Kleinen. Ich war vor ihm 
da, und er kam kurz vor 14.00 Uhr dort an 
— ich habe ihn nicht gleich gesehen. Und 
dann sah ich ihn lachend und winkend auf 
mich zukommen, und wir haben uns lange 
umarmt. 

Zu dem Ablauf von Wolfgangs Erschie- 


Bung und meiner Verhaftung. Mir war- 


vorher nichts Merkwürdiges aufgefallen. 
Ich kam dort kurz vor 13.00 Uhr an — aus 
Wismar —, was bekannt ist, weil bei mir 
ein Schließfachschlüssel gefunden wurde 
— Bahnhof Wismar, Rucksack, mit 
Schreibmaschine drin, einigen Büchern, 
und — so das BKA — die Sachen sind dort 
vom BKA abgeholt worden. 

Bad Kleinen ist ein kleines Dorf, und 
sonntags ist nur eine Kneipe offen — die 
am Bahnhof. Ich bin, bevor ich Wolfgang 
abgeholt habe, schon da gewesen, und wir 
sind dann zusammen da auch rein. 


Als wir kurz nach 15.00 Uhr aus der 
Kneipe raus und durch die Unterführung 
Richtung Ausgang gegangen sind, springt 
mich nach wenigen Schritten ein Typ an. 
Ich schau in den Lauf seiner Pistole und 
liege auf der Erde. Ich werde dann von 
2-3 Typen mit Waffen in Schach gehal- 
ten, und mir war klar, daß ich keine fal- 
sche Bewegung machen darf, wenn ich am 
Leben bleiben will. Gleichzeitig ist um 
mich rum ein totales Gerenne, und daß 
Wolfgang noch wegrennen konnte, habe 
ich nicht gesehen — das ist mir erst klar 


geworden, als ich die Schießerei, die oben 


auf dem nächsten Bahnsteig stattgefunden 
haben muß, gehört habe. Wolfgang ist al- 
so noch mindestens 20 Meter in der Unter- 
führung und die ganze Treppe hochge- 
rannt. Ich habe viele Schüsse gehört. Kurz 
darauf kam einer vom Greiftrupp eine 
Treppe runtergerannt und hat gerufen: 
„Er liegt da in seinem Blut auf dem 
Gleis’“ Wie er das sagte, war mir klar, 
daß er Wolfgang meinte. Die vom Greif- 
trupp kamen mir spätestens seit der Schie- 
Berei, aber eigentlich auch schon vorher 
bei dem Gerenne, total nervös und hek- 
tisch vor — einer z.B. lief dann zu mir, 
hob meinen Kopf hoch und haute mir ins 
Gesicht; von der ganzen Art her kam der 
mir mehr durchgeknallt als besonders 
brutal vor. Mir wurden die Hände auf den 
Rücken gefesselt — sie sind jetzt noch 
taub, geschwollen, eingeschnitten — und 
eine schwarze Kapuze über den Kopf ge- 
zogen. Die Kapuze haben sie mehrere‘ 
Runden mit Klebeband in Mund-Nasen- 
höhe festgeklebt, so daß ich sehr schlecht 
Luft gekriegt habe. Sie haben mich dann 
mit nem Auto nach Wismar ins B.präsidi- 
um gebracht, auf dem Weg dorthin wurde 
die Kapuze nicht runtergemacht, aber so 
weit gelockert, daß ich durch den Mund 
atmen konnte. Auf der Fahrt dann haben 
sie mir dann eine Pistole abgenommen. In 
Wismar waren schon BKAler anwesend 
und haben mich sofort mit meinem richti- 
gen Namen angesprochen. ich habe den 
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ganzen Sonntagabend x-mal gefragt, was 
‚mit Wolfgang ist und daß ich einen 
Rechtsanwalt oder meine Mutter verstän- 
digen will. Sie haben immer wieder ge- 
sagt, daß sie mir darüber keine Auskunft 
geben wollen und ich auch niemanden be- 
nachrichtigen darf; es käme einer von der 
BAW, der müsse entscheiden. -Der von 
der BAW kam gegen Mitternacht und hat 
mir nach einigem Hin und Her gesagt, daß 
Wolfgang gestorben ist. Er wollte dann 
ein Gesprächsgeplänkel anfangen: Sie 
hätten bei mir ein Kinderbild gefunden, 
und wer das denn sei — er hätte auch 3 
Kinder ... ich bin dann gegangen. Um 
1.00 Uhr kamen sie wieder in die Zelle, 
ich sollte noch mal mit hochkommen. Ich: 
Nein, ich will meine Ruhe haben. Sie 
dann: Aber ich könnte jetzt telefonieren. 
Ich konnte dann wirklich meine Mutter 
anrufen und mit ihr sprechen und war sehr 
froh, daß sie schon über Wolfgangs Tod 
und meine Verhaftung Bescheid wußte — 
das hat es mir leichter gemacht, schon 
weil ich viele Wörter nicht aussprechen 
mußte, die es mir verdammt schwer ge- 
macht hätten, weiterzusprechen. 

Und für sie war es auch besser, so war 
der Anruf nicht der Schock, sondern eine 
Erleichterung. Nach dem Telefonat hat 
der Bundesanwalt damit angefangen, daß 
mir wohl klar sei, daß es für mich keine 
Hoffnung gäbe, jemals wieder ein Leben 
in Freiheit zu führen, wenn ich nicht mit 
ihnen zusammenarbeite ... 

Ich hab gesagt, daß ich gehen will, und 


‚ mach die Tür auf und seh gerade noch, 


daß sich da welche mit Kameras aufgebaut 
hatten, und verzerre mein Gesicht zur 
Grimasse. Als ich wieder in der Zelle war 
und mich hinlegen wollte, kommen sie 
wieder (gegen 2.00 Uhr): Das ginge so 
nicht weiter, sie bräuchten endlich die Fo- 
tos, und wenn ich die nicht jetzt und hier 
machen lasse, dann schleppen sie mich 
zur ED-Behandlung, und sie könnten auch 
den Arzt rufen, der mir Beruhigungsmit- 
tel spritzt, und dann kriegen sie die Fotos 
eben so. Ich: Nee — sie sollen endlich ab- 
hauen und mich in Ruhe lassen. Sie haben 
mich dann zu viert an Händen und Füßen 


geschnappt und quer durch das Gebäude 
zur ED-Behandlung geschleppt. Finger- ` 


abdrücke habe ich machen lassen, weil ich 
endlich meine Ruhe haben wollte. Wegen 
der Fotos habe ich bestimmt eine halbe 
Stunde mit Grimassengesicht dagestan- 
den, und sie haben dann eben das mit meh- 
reren Leuten ständig fotografiert. Dann 


: haben sie es aufgegeben und mich zurück 


auf die Zelle gebracht, dort hatte sich je- 
mand im Halbdunkel versteckt, mit Ka- 
mera im Anschlag. | i 

Gegen 3.30 Uhr war ich dann endlich 
für mich — irgendwann viel später bin ich 
in Tränen eingeschlafen. Am nächsten 
Tag kam gegen Mittag der Bundesanwalt 
in.die Zelle: Eigentlich wüßten wir doch 
ganz genau, daß das, was wir machen, 
sinnlos ist, wir hätten das in unseren ver- 
Ööffentlichten Texten zugegeben ... Es 
gäbe praktisch keine Resonanz auf alles, 


was wir geschrieben haben, und auf Wei- 
terstadt auch nicht ... Die Gefangenen- 
gruppe wäre zerstritten ... und ehe ich 
jetzt in deren Situation und mit meiner 
Perspektive, die eben keine ist ... da wä- 
re die einzige Lösung für mich, mich an 
sie zu wenden. Er war in dieser Anspra- 
che überhaupt nicht zu stoppen — irgend- 
wann habe ich dann gesagt: „Ich habe ein 
Problem‘“, da war er sofort still. Ich wei- 
ter: nämlich meine Brille und daß das 
BKA die nicht rausrückt ... Er hat tat- 
sächlich kurz über die Brille geredet, das 
war ihm dann aber doch zu blöd, und er ist 
weg. 
‚ ‚Nachmittags bin ich nach Karlsruhe ge- 
flogen worden — Haftbefehleröffnung —, 
dort konnte ich kurz mit meiner Mutter 
und meinem Bruder sprechen, das war 
sehr gut. Anschließend haben sie mich 
nach Preungesheim geflogen, als ich rein- 
gebracht wurde, sehe ich jemanden am 
Fenster stehen und winken und meinen 
Namen rufen, es war Eva Haule. 

Ich konnte ihr noch kurz Hallo zurufen 
und zurückwinken. 

Es gibt zu den Ereignissen noch viel zu 
sagen — aber nicht heute. 
Birgit Hogefeld 


Rechtsanwalt Andreas Groß hat als Anwalt der 
Eltern von Wolfgang Grams am 1.7. Strafanzeige 
gegen unbekannt gestellt wegen Verdachts des 
Mordes bzw. des Totschlags. Die entsprechende 
Presseerklärung von ihm können wir leider aus 
Platzgründen nicht abdrucken. (d. Red.) 





Demonstration am 10. 7. 1993 in Wiesbaden 
„Wir trauern um den ermordeten Wolfgang Grams‘“ 


EEE 


I m Januar ’92 spricht Kinkel, Jurist, ehemaliger Geheim- 
dienstchef und Justizminister, von Versöhnung. Im August 
’92 machen sie Christian Klar einen neuen Prozeß und verurtei- 
len ihn zum 5. Lebenslänglich. Sie klagen Ingrid Jakobsmeier 
neu an und beantragen die Auslieferung von Sieglinde Hofmann. 
Weitere fünf Prozesse gegen Gefangene bereiten sie vor. 

Am 27.6.1993 erschießen sie Wolfgang Grams und nehmen 
Birgit Hogefeld gefangen. 

Am 10.7.93 spricht Kinkel, inzwischen Außenminister, noch 
immer von Versöhnung. 


Wir haben uns gestern, am 10.7.93, in Wiesbaden getroffen, um 
in einer Öffentlichen Demonstration um Wolfgang zu trauern. 
Nicht einmal dabei konnten sie uns in Ruhe lassen. Schon im 
Vorfeld haben sie über die Medien uns als RAF-Demonstration, 
als RAF-Sympathisanten und als Gewalttäter angeschwärzt, um 
eine Solidarisierung aller der Menschen mit uns zu verhindern, 
die solchen Staatsterror auch nicht einfach hinnehmen. 


Sie werden den Plan hinter Wolfgang Grams’ Tod und die wah- 
ren Begebenheiten um den gezielten Todesschuß nicht aufklä- 
ren, ebensowenig wie den Tod des jungen Polizisten. Sie werden 
es im Dunkel lassen wie die Tode von Stammheim, die mit 
schlampigen Obduktionsberichten zu Selbstmord gemacht wur- 
den und heute nicht mehr als das bezeichnet werden dürfen, was 
sie wirklich waren, ohne staatlich verfolgt zu werden. Wenn jetzt 
Politiker und Presse sich darüber erregen, wie schlecht der Ap- 
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parat in Bad Kleinen und danach funktioniert, und sie die Vor- 
gänge, selbst nach ihrer Vorstellung von Rechtsstaat, für uner- 
träglich halten, dann nicht, weil sie den Tod eines Menschen be- 
dauern, sondern weil sie unter Funktionieren verstehen, daß sol- 
che gezielten Todesschüsse nicht in die Öffentlichkeit kommen 
dürfen. — Das steht in Wahrheit hinter der Forderung, den Ap- 
parat verbessern zu müssen: Verschärfung und legale Ver- 
schleierung. 


Damit haben sie sofort begonnen, indem sie gestern unsere De- 
monstration mit über 2000 schwerbewaffneten Polizisten in 
schußsicheren Westen bewachten und mit dröhnenden Hub- 
schraubern überflogen und die Medien zu ihrer angepaßten Be- 
richterstattung zurückkehren ließen: Waffenfunde und vorläufi- 
ge Festnahmen im Vorfeld, fast ausschließliche Erwähnung des 
schwarzen Blocks, Siegestaumel darüber, daß die große Anzahl 
von Polizisten unsere „Gewalttätigkeit‘‘ unter Kontrolle gehal- 
ten hat, Unterdrückung der Unterschiedlichkeit der Gruppen, 
der Emotionen, die deutlich sichtbar waren, und aller Beiträge 
von Gefangenen, einschließlich dem eines ehemaligen KZ-Häft- 
lings, oder von Unterstützern abschiebungsbedrohter Sinti und 
Roma usw. Selbst vom Beitrag von Rainer Grams, Wolfgangs 
Bruder, ließen sie nur den nebensächlichsten Teil zu. 


Deshalb drucken wir hier die Beiträge auf der Demo, die uns bis 
zum Redaktionsschluß vorlagen, in der Reihenfolge, wie sie ge- 
halten wurden, ab: 


Begrüßungsbeitrag aus Wiesbaden 


Die Wiesbadener Linke begrüßt alle, die 
zu dieser Demonstration hier in die Stadt 
gekommen sind. 

Und auch wir Wiesbadener sollten uns 
gegenseitig begrüßen: diejenigen, die 
darüber erschreckt sind, daß nicht nur 
‚Knüppel, sondern die Macht über Leben 
und Tod in der Hand einer Polizei liegt, 
die organisatorisch und personell aus dem 
Faschismus gekommen ist und nach dem 
inneren Prinzip aufgebaut ist: die Interes- 
sen von oben gegen die Regungen von un- 
ten durchzusetzen. Und diejenigen, für 
die Wolfgang Grams ein Freund und Ge- 
nosse war, der einen anderen Weg gegan- 
gen ist als sie selber. Ein Weg, von dem 
aber immer die Herausforderung ausge- 
gangen ist und ausgeht, sich selber auf sei- 
nen eigenen Weg zu machen. 

Besonders begrüßen wir die Eltern und 
den Bruder von Wolfgang Grams. Nicht 
jeder Schmerz drängt auf die Straße, kann 
auf die Straße drängen. Aber daß ihr heute 
hier seid, daß ihr euch nicht verkriecht, 
heißt auch: Ihr seid euch über den 
menschlichen Ausgangspunkt und Kern 
des politischen Wegs von Wolfgang si- 
cher. Und wir begrüßen die Mutter von 
Birgit Hogefeld, die in Bad Kleinen noch 
mit Wolfgang Grams zusammen war. 
Frau Hogefeld hat Wolfgang ebenfalls gut 
gekannt, und sie wollte unbedingt an die- 
ser Öffentlichen -Demonstration- teilneh- 
men. 

Diese Demonstration kann nur richtig 
werden, wenn wir auch innehaiten und 
des Toten gedenken. Wir bitten euch des- 
wegen jetzt um Stille. 


Hier auf dem Platz ist vieles nah, was zu 


Wolfgangs und Birgits Leben in Wiesba- 
den gehörte. Die Wohnungen, in denen 
sie lebten, sind ın der Nähe. Die Ober- 
schule, in die Wolfgang ging, ist 10 Minu- 
ten von hier entfernt. Der Ausgang der 
Orgelschule, in der Birgit Unterricht gab, 
mündet auf diesen Platz. 

Hier in Wiesbaden nahm auch die Ver- 
folgung ihren Ausgang: In Birgits Unter- 
richt hatte sich ein verdeckter Ermittler an 
die Übungsorgel gesetzt. In der Friedrich- 
straße, die hinter der Kirche verläuft, 
zischte der Leiter der politischen Polizei 
Wiesbaden, Nesse, Wolfgang im Vorbei- 
gehen zu: „Einer wie du gehört abge- 
knallt!“ 

Hier in der Stadt sind die Repressions- 
organe, in der diese Haltung gegenüber 
dem linken Widerstand seit Weimar fest 
verankert sind, ganz besonders massiert: 
BKA, LKA, Polizeischule, Bereitschafts- 
polizei, Landesamt für Verfassungs- 
schutz, Innenministerium vereinen je- 
weils die Schreibtischtäter und die Hand- 
anleger. Vom BKA wird der Krieg gegen 
den linken Widerstand westeuropaweit 
koordiniert und die Überwachung ganzer 
Bevölkerungsteile organisiert. Die Kame- 
raüberwachung von zentralen Plätzen und 
Verkehrsknoten wird hier entwickelt, die 
Fahndungsplakate, die bis in die Züge 
aufgehängt werden, werden hier entwor- 
fen, und die Observationstrupps starten 
von hier, die den Menschen in den linken 
Bewegungen das Leben schwer machen 
und ihnen nachstelien. 

Indem wir hier auch der Toten geden- 
ken, die vor Wolfgang von den Staatsor- 
ganen in der Bundesrepublik umgebracht 
worden sind, verstärkt sich der Schmerz 


Beitrag von Wiesbadener GenossiInnen, 
die die Demonstration organisiert haben 


Ich sage jetzt etwas zum Charakter der 
Demonstration. 

— Wir wollen keine Demo machen. 

— Wir wollen eine Demonstration ma- 
chen, die den Ereignissen angemessen ist: 

Die Trauer über Wolfgangs Tod aus- 
drücken und ein Zeichen für die Zusam- 
menarbeit aller linken Kräfte gegen 
Staatsterror, Reaktion und Faschismus 
setzen. 

Für die Wiedergewinnung einer gesell- 
schaftlichen Initiative der Linken. Wir, 
die wir die Demo verabredet haben, und 
Leute, die sich ihm verbunden gefühlt ha- 
ben. Wir waren am Anfang unsicher, ob 
wir unsere Gefühle und unsere Wut in 
einer Demonstration ausdrücken können 
und wollen. Wir haben uns dafür entschie- 
den in der Hoffnung, daß diese Demon- 
stration ein Ausdruck von ganz vielen, 


völlig unterschiedlichen Menschen wird, 
in der sich in erster Linie diese Verbun- 
denheit ausdrückt. Weil das der Kern ist, 
der uns untereinander und mit ihm verbin- 
det, wofür wir aufgestanden sind und wo- 
für wir kämpfen. 

Für uns war es sehr gut und wichtig, in 
den letzten Tagen so viel an Unterstützung 
und Ermutigung von den unterschiedlich- 
sten Leuten zu bekommen. 

Diese Demonstration jetzt zusammen 
zu machen, als politischen Ausdruck der 
Verbundenheit und des Widerstands ge- 
gen diesen faschistischen Apparat, zu- 
sammen in unserer Unterschiedlichkeit, 
ist ein Schritt in die Richtung, die auch 
Wolfgang gewollt hat. 

Das ist das, was wir hier ausdrücken 
wollen. 

Für uns war es schwer, die Demonstra- 





und die Einsicht in die gnadenlose Ent- 
schlossenheit, die herrschende Ordnung 
zu sichern. Von Philipp Müller, der 1952 
bei einer Demonstration gegen die Wie- 
deraufrüstung — nur wenige Jahre nach 
dem Ende des Faschismus — in Essen er- 
schossen wurde, über die Toten in 
Stammheim bis zu der ganzen Blutspur, 
die die staatliche Politik hinter sich gelas- 
sen hat. 

Seit der Bildung von Großdeutschland 
löst ein Wendepunkt reaktionärer Eskala- 
tion den anderen ab: 

Die reaktionäre Formierung trägt die 
faschistische Mobilisierung in breitere 
Teile der Gesellschaft. 

Sie rüstet zum Krieg nach innen und 
nach außen: Jeder, der seine Augen auf- 
macht, kann sehen, daß Krieg greifbar 
nah rückt. 

Die reaktionäre Entwicklung reakti- 
viert und verstärkt alle Unterdrückungs- 
und Gewaltverhältnisse, die in der Gesell- 
schaft vorhanden sind. Sie hat immer eine 
Stoßrichtung gegen die Frauen. 

Der Staatsapparat und die B. fügen sich 
stets nahtlos ein und reklamieren neue 
Operationsräume. 

Gegen diese ganze Entwicklung, die 
Krieg und Faschismus, Repression, To- 
desfahndung, Todesschüsse, Beschnei- 
dung der Grundsicherung vieler, Befesti- 
gung des Patriarchats nach sich zieht, 
müssen wir jetzt mit aller Kraft, mit allem 
Denken, mit aller Überlegenheit und Ent- 
schlossenheit angehen. ~ ~~~ 

Wir müssen rennen, sonst sind wir mor- 
gen schon überrollt. Und nach uns und 
neben uns werden viele andere überrollt 
werden. 

Für die internationale Solidarität gegen 
Ausbeutung, Krieg, Faschismus und Re- 
aktion 


tion in so kurzer Zeit zu organisieren. 

Wir sind darauf angewiesen, daß alle 
TeilnehmerInnen sich für den diszipli- 
nierten Ablauf mitverantwortlich fühlen 
und auch so handeln. Wir finden es wich- 
tig, uns nicht provozieren zu lassen und 
dem politischen Ausdruck in Redebeiträ- 
gen, Transparenten und Parolen den abso- 
luten Vorrang zu geben. 

Wir bitten Euch alle, sich hinter unser 
Konzept zu stellen ... 


Spendenaufruf 


Die Organisatoren der Demo anläßlich 
der Ermordung von Wolfgang Grams 
in Wiesbaden am 10.7.1993 bitten 


dringend um finanzielle Unterstüt- 
zung! 
Spendenkonto: Verein zur Förderung 


Kultur durch Kommunikation, 
51990000, 


polit. 
Stichwort: GaKS, BLZ 
Konto-Nr. 0018536706. 
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I ch werde jetzt einige Worte zu Gaks sa- 
-A gen. Gaks ist der Spitzname von Wolf- 
gang von früher. 

> Es wäre gut, wenn jetzt die GenossInnen 
aus der RAF hier sprechen könnten, mit 
denen Gaks in den letzten 9 Jahren ganz 
‘unmittelbar zusammen gelebt und ge- 
kämpft hat, besonders Birgit, die jetzt im 
Gefängnis in Frankfurt-Preungesheim ist. 

Aber in einem Staat, in dem die Polizei- 
apparate die Politik regieren und Todes- 
schwadrone: nicht versteckt, sondern in 
Amt und Würden operieren, in einem 
Staat, der politische Gefangene jetzt seit 
23 Jahren in Isolation gefangen hält, geht 
das nicht. 

1978 ist Gaks nach der Erschießung von 
Willi-Peter Stoll, eines Genossen aus der 
RAF, verhaftet worden und saß ein halbes 
Jahr im Knast in Isolation. Willi-Peter 
Stoll war in einem Chinarestaurant, es- 
send am Tisch sitzend, von den Staats- 
schutz-Fahndern erschossen worden. 

Damals schrieb Gaks aus dem Knast: 

„Die Liste derer, die im Kampf gegen 
diesen verfluchten Counterriesen ihr Le- 
ben lassen müssen, wird immer länger. 
Wer es wagt, die Waffe in die Hand zu 
nehmen, wird erschossen!“ 

Jetzt ist auch er ermordet worden. 

Für uns ist immer noch unfaßbar, daß 
Gaks jetzttot ist. - 

Immer wieder sind uns Bilder von frü- 
her vor Augen, Bilder aus 1000 Alltagssi- 
tuationen: am See, beim Einkaufen, am 
Küchentisch ... und Bilder von Momen- 
ten unserer gemeinsamen Praxis: von 
Diskussionen, Demonstrationen, Kon- 
frontationen mit dem Staatsapparat. 

Ab 1974 waren wir zusammen in der 
Roten Hilfe, wo wir gegen die Isolations- 
folter an den politischen Gefangenen an- 
gegangen sind. Wir haben mit Flugblät- 


iebe Teilnehmer dieser Demonstra- 
tion, liebe Freunde meines Bruders 

Wolfgang, 

wir versammeln uns heute hier, um auf 
die Ungeheuerlichkeiten um Bad Kleinen 
. öffentlich aufmerksam zu machen und unse- 
rer tiefsten Trauer Ausdruck zu verleihen. 

Als Wolfgangs Bruder möchte ich auch 
im Namen meiner Eltern alle, die dieser 
Demonstration beiwohnen, bitten, einen 
friedlichen und gewaltfreien Rahmen zu 
ermöglichen. | 

Liebe Demonstranten, lassen Sie sich 
nicht von den auch teilnehmenden Sicher- 
heitskräften des Verfassungsschutzes, 
GSG 9 und mobilen Einsatzkommandos 
provozieren. Dies würde den Charakter 
' dieser Veranstaltung in das Gegenteil um- 
kehren. 

Und nun zu dem persönlichen Anliegen 
unserer Familie. Ä 

Wolfgang war nicht nur der mutmaßli- 
che Terrorist, sondern er war vielmehr 
der Sohn meiner Eltern, der Lebensge- 
fährte von Birgit Hogefeld, mein Bruder 
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Beitrag von Genossinnen und 
Genossen aus Wiesbaden, 
die Wolfgang noch von früher kennen 


tern, Plakaten, Veranstaltungen, Sprühen 
und spektakulären Aktionen die Hunger- 
streiks der Gefangenen unterstützt, gera- 
de auch 1974, als Holger Meins im Hun- 
gerstreik umgebracht wurde. 

Gaks ist mit uns durch Zeiten gegangen, 
die uns aufs tiefste verbinden. Zum Bei- 
spiel durch das Jahr 1977, als nur noch 
ganz wenige die Solidarität mit den Ge- 
fangenen wagten und dementsprechend 
isoliert dem täglichen Terror der Staats- 
schutzbehörden ausgeliefert waren. 

Oder durch die zwei Jahre danach, als 
der größte Teil der Linken hier am Boden 


lag und es so aussah, als würde sie nie 


wieder hochkommen. 

Wie viele andere war Gaks zutiefst be- 
eindruckt vom Kampf des vietnamesi- 
schen Volkes. Ein kleines Volk, das es 
fertiggebracht hat, gegen den Riesen USA 
zu gewinnen, und das damit der ganzen 
Welt gezeigt hat, wieviel möglich ist, 
wenn der Kampf entschlossen geführt 
wird. 

Die Vorstellung, hier genau so einen 
Kampf zu entwickeln, und die Vorstel- 
lung, daß aus der Roten Armee Fraktion 
eine Rote Armee entstehen soll, hat ihn 
völlig begeistert. 

Aber es war genauso klar, daß es auch 
an jeder und jedem von uns liegt, ob hier 
ein Befreiungskampf entsteht, daß wir uns 
persönlich fragen müssen nach unserer 
Bereitschaft, Konsequenzen einzugehen, 
die Angst vor Knast und Tod zu überwin- 


den, 

und danach, die Verantwortung auf uns 
zu nehmen, die dieser Kampf beinhaltet. 

Gaks hat von sich selbst wie von uns 
immer gefordert, nicht wor Hindernissen 
zurückzuscheuen. 

Und das ist auch das, was uns am mei- 
sten in der Erinnerung geblieben ist, diese 
Haltung, die ein „ich kann nicht“ nicht 
zuließ. 


Und wenn wir überlegen, wie er in uns 


weiterleben kann, dann lit uns das ein: 
unsere Kämpfe an welchem Punkt auch 
immer mit genau dieser Haltung zu füh- 
ren: 

Hindernisse sind dazu da, überwunden 
zu werden! 

Und das möchten wir auch euch allen 
sagen, gerade jetzt, gerade heute. 

Viel zu viele von uns Linken und viele 
Menschen in diesem Land, die den herr- 
schenden Parteien schon lange kein Ver- 
trauen mehr entgegenbringen, resignieren 
angesichts der Entwicklung in den letzten 
Jahren. 

Laßt uns die scheinbar unüberwindli- 
chen Hindernisse auf dem Weg zu einer 
weltweit menschenwürdigen Gesellschaft 
überwinden, 

gerade jetzt den rassistischen und fa- 
schistischen Terror! 

Und laßt uns auch dafür kämpfen, daß 
die Killfahndung ein Ende hat und daß die 
politischen Gefangenen freikommen! 

Viele liebe Grüße an Birgit! 


Beitrag des Bruders von Wolfgang Grams 


und der Freund vieler, auch hier Anwe- 
sender. | 

Diese unnötige Tötung meines Bruders 
ist zu keinem Zeitpunkt und in keinster 
Weise zu rechtfertigen. Wir sind erschüt- 
tert über die Gleichgültigkeit, die uns von 
seiten der staatlichen Stellen entgegenge- 
bracht wurde. Hierein paar Beispiele: 

Unsere Familie erfuhr über den tragi- 
schen Tod aus den Medien. Keine staatli- 
che Stelle sah es für notwendig an, uns zu 
informieren. Keiner wollte uns den Tod 
meines Bruders bestätigen. Selbst vom 
BKA erhielten wir noch nicht einmal Aus- 
kunft über den Aufenthaltsort des Leich- 
nams meines Bruders. Wir erhielten le- 
diglich seitens der Ermittlungsrichter eine 
Aufstellung der sichergestellten und be- 
schlagnahmten Gegenstände. Inzwischen 
sind zwei Wochen vergangen. Wolfgangs 
Leiche wurde schon zum zweiten Mal be- 
schlagnahmt, jedoch der GSG: 9-Beamte 


konnte von seiner Familie bereits beerdigt 
werden. Auch wir würden Wolfgang ger- 
ne beerdigen, aber der Staat macht es uns 
nicht möglich. Der erschossene GSG-9- 
Mann trug beim Einsatz wegen angebli- 
cher Tarnung keine Weste. Uns wird bis 
heute der Obduktionsbefund vorenthal- 
ten, der vom GSG 9-Mann. „Der mut- 
maßliche Terrorist Wolfgang Grams er- 
öffnete das Feuer zuerst und erschoß des 
GSG 9-Mann“ heißt es lapidar. Das ist 
auch eine Vorverurteilung. Der Staat will 
also genau wissen, wer den GSG 9-Mann 
erschossen haben will. Wer allerdings un- 
seren Wolfgang erschossen hat, steht nach 
zwei Wochen noch in den Sternen. Unver- 
mögen, Verschweigen, Vertuschen von 
Staatsseite her, könnte man sagen, aber 
eines steht immer in den Schlagzeilen 


oben: „Terrorist Grams‘“. 
. Unser Wolfgang hat einmal gesagt: 


„Ich möchte diese Weit zum Besseren 


verändern, also muß man damit irgendwo 
anfangen. Erleben werde ich es wohl nicht 
mehr.“ H 


Zum Schluß möchten wir allen Freun- 
den unseren Dank für den herzlichen Bei- 
stand in diesen schweren Tagen ausspre- 


Beitrag von Vreni Lauterbach, 
der Mutter von Adelheid Schulz 


Es fehlen mir die Worte, die tiefe Trauer 
und den Schmerz über den bestialischen 
Mord von Wolfgang auszudrücken. 

Wir Angehörigen und Freunde der poli- 
tischen Gefangenen wollen den Angehöri- 
gen von. Wolfgang sagen, daß wir mit 
ihnen fühlen und im Sinne von Wolfgang 
für ein gerechtes Leben hier kämpfen. 

Wir Angehörigen wissen ganz beson- 
ders, was es für die Gefangenen heißt, die 
vielen, vielen Jahre unter unmenschlichen 
Haftbedingungen und Isolation die Kraft 
und die Stärke in ihrem Kampf nicht zu 
verlieren. Das gibt gerade auch uns Müt- 
tern den Mut und die Kraft, ihnen in ihrem 
Kampf beizustehen und mit den Gefange- 
nen eins zu sein. Wir fordern und fordern 
immer wieder, bis wir das erreicht haben, 
daß den politischen Gefangenen die Mög- 


lichkeit gegeben wird, miteinander zu re- 
den als Übergang bis zu ihrer Freiheit! 

Wir wissen aber auch aus eigener Er- 
fahrung, wie der gezielte Todesschuß 
immer wieder vollzogen wurde. 

So wurde mir am 18. Oktober 1978 von 
zwei BKA-Beamten in meiner Wohnung 
gesagt, daß sie meine Tochter wahr- 
scheinlich noch vor Weihnachten hätten, 
aber tot. 

So etwas einer Mutter kaltblütig mitzu- 
teilen, hat bei mir erstmal einen tiefen 
Schock ausgelöst. 

Daß sie es mit dem gezielten Todes- 
schuß ernst meinten, hat sich gezeigt im 
Jahre 1978 an Willi Peter Stoll, er wurde 
in einem Düsseldorfer Restaurant von 
zwei Zivilpolizisten erschossen. 

Michael Knoll wurde von Polizisten in 


Beitrag von Gisela Dutzi, 
ehemalige Gefangene aus der RAF 


Wolfgang isttot. Er wurde hingerichtet. 

Birgit ist in Frankfurt-Preungesheim im 
Knast, total isoliert, 23 Stunden in der 
Einzelzelle eingeschlossen, Einzelhof- 
gang. Wenn andere ‚Gefangene ihr ein 
„Hallo“ zurufen, werden sie wegge- 
schlossen. . . | 

Neun Tage nach Wolfgangs Hinrich- 
tung waren Heidi, Brigitte, Christian und 
Helmut in Stammheim im Prozeß gegen 
Ingrid. Ä 
9, 11 Jahre im katei immer kolier 
voneinander, in diesen Jahren x-mal nach 
Stammheim gebracht zu Zeugenaussagen, 
saßen alle, auch Ingrid, im Keller des Pro- 
zeßbunkers in Einzelzellen nebeneinan- 
der. Es ging darum, daß sie sich wenig- 
stens einmal sehen können. _ 

Bundesanwalt Kuril hat dies verhindert. 


Das ist in wenigen Tagen wie durch ein 
Brennglas geschaut die Realität der seit 23 
Jahren dauernden Vernichtungspolitik 
gegen die Guerilla. Wolfgang quasi schon 
gefangen erschossen. Jetzt an: Birgit wie 
die ganzen Jahre an allen anderen gefan- 
genen Guerilla- und Widerstandskämp- 
fern und -kämpferinnen Isolation und Ent- 
zug von allem a exekutiert. : 


Diese Tage R es viel um politisch yer- 
antwortliches Handeln. Die,. die mit die- 
sem Begriff hantieren, die herrschenden 


Parteien und die, die allerdings verant- 
wortlich dafür sind, was passiert ist, ha- 
ben mit politisch verantwortlichem Han- 
deln nichts zu tun. .. 

Das würde bedeuten, im Sinne einer ge- 
sellschaftlichen Perspektive zu handeln. 
Politisch verantwortlich Handelnde, das 
sind heute auch vor allem Antifa- und an- 
ti-rassistische Gruppen, die. gegen die fa- 
schistische Entwicklung, für den Schutz 
und das Leben der Menschen aus anderen 
Ländern kämpfen. Das sind die, die für 
die Überwindung und Abschaffung dieses 
Systems kämpfen. Das innergesellschaft- 
lich und weltweit Elend und Destruktion 
erzeugt, um die Interessen einer kleinen 
wirtschaftlichen Elite durchzusetzen ge- 
gen die Mehrheit der Menschheit. 


Dieser Staat verkörpert vor allem eine 
Kontinuität der Vernichtung. Was in Bad 
Kleinen vollzogen wurde, liegt auf dersel- 
ben Linie, wie sie gegen die Gefangenen 
durchgezogen wird. 

Das sind sie. 


Wir — das ist Wolfgang, wie er in allen, 
die ihm nahe sind, in allen, die um Befrei- 
ung kämpfen, weiterleben wird. 

Wir — das ist Birgit, wie sie in dieser 
Situation uns an ihrem Schmerz, ihrer Er- 


‚innerung, am Leben teilhaben läßt. 


Wir — das sind Heidi, Brigitte, Christian 


chen. Natürlich auch allen, die u De: 
monstration ermöglicht haben. 
Vielen Dank. 


einem Wald in Dortmund durch sieben 


Kugeln getroffen, starb einige Tage später 


in einem Gefängniskrankenhaus. 

Elisabeth van Dyck, beim Betreten 
einer Wohnung in Nürnberg von Spezial- 
kommandos der Polizei niedergeschossen 
und durch Schuß in den Rücken umge- 
bracht. 

Rolf Heißler wurde mit einem gezielten 
Kopfschuß aus einem gelegten Hinterhalt 
und ohne Vorwarnung oder Anruf von 
einem Polizeikommando niedergestreckt. 

Auch Günter Sonnenberg wurde 1977 
bei seiner Verhaftung von der Polizei 
durch einen Kopfschuß lebensgefährlich 
verletzt. Das Überleben von Rolf und 
Günter war nicht vorgesehen. Dies alles 
wird verschwiegen. 

Einzige Perspektive besteht für uns alle 
darin, die Freiheit für alle Gefangenen zu 
erkämpfen. 

Unsere Herzen, unsere Kraft den kämp- 
fenden Gefangenen. 


und Helmut, wie sie nach langen Jahren 
Isolation gegen die Fließbandmaschinerie 
im Prozeßbunker inden wenigen Minuten, 
in denen sie da waren, als die Menschen, 
die sie sind, sehr präsent waren. 

Wir — das sind alle, die um Befreiung 
kämpfen, das sind auch alle, die heute 
kommen konnten. 

Eine extreme Situation hat uns zusam- 
mengeführt. 

Was uns heute verbindet, die Trauer um 
einen Genossen, die Werte von Mensch- 
lichkeit und Solidarität — das wiegt mehr 
als die Vernichtung und Destruktivität 
dieses Systems, und es geht über alle poli- 
tischen Widersprüche und Differenzen 
unter uns hinaus. 

Wir dürfen nicht unterschätzen, was es 
bedeutet, wenn wir dazu fähig sind — 
denn diese extreme Situation ist Alltag in 
diesem Land und für Millionen Menschen 
auf der Welt —, wenn es uns gelingt, im 
sozialen und politischen Leben und 
Kampf diese Gemeinsamkeiten als -Aus- 
gangspunkt für alles zu machen, dann bin 
ich mir sicher, dann können wir eine 
Hoffnung und wirkliche Alternative für 
viele sein, die unter diesem System lei- 
den. 


So wird Wolfgang in uns alien weiterle- 
ben, wie alle, die in diesem Kampf a 
len sind und getötet wurden. 


Freiheit für alle politischen Gefangenen! 
Solidarität mit den kurdischen Genossen, 
die vor kurzem in der BRD festgenommen 
wurden. 
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Entweder tot — oder lebendig begraben 


wolfgang grams ist tot, 
und dieses mal hat die wahrheit, wie es 
aussieht, einfach ein bißchen mehr glück 
gehabt. 

anders als bei elisabeth van dyck im mai 
79, 

sie starb „aus notwehr‘“ durch einen 
schuß in den rücken, anders als bei rolf 
"heißler nur einen moment später, 

er überlebte einen kopfschuß. 

beides waren auch „sorgfältig vorher 
geplante festnahmeaktionen‘‘, tage war 
gelauert worden für den ‚erfolgreichen 
schlag gegen den terrorismus‘‘, wie es 
jetzt auch wieder aus der regierung sofort 
verlautbarte. 

der rest ist unklar, diese liste lang. 

diesmal gibt es zeugen, die der staats- 
schutz nicht sofort „im vitalen interesse 
der brd‘‘ und ‚im rahmen des gesamtkon- 
zepts der terrorismusbekämpfung‘“ unter 
kontrolle hat, 

und offensichtlich einen staatsschutz- 
beamten, der nicht schweigt. eine ausnah- 
me-haltung, für die ich großen respekt 
habe, 

angesichts der persönlichen konsequen- 
zen, die diese — aus staatlicher sicht — 
„falsche wahrheit“ für ihn haben wird. 


wolfgang ist tot 
weil das noch immer die wirkliche politi- 
sche und operative linie aller staatstragen- 
den parteien ist: entweder tot oder leben- 
dig begraben, deshalb weiß ein bundesan- 
walt schon im ersten verhör und sagt es 
auch zu birgit hogefeld: „sie werden nie 
wieder ein leben in freiheit führen‘‘ — na- 
türlich nicht, ohne weiter zu sagen: 
„wenn sie nicht mit uns zusammenarbei- 
ten“. 

auch hier gelten marktgesetze, ‚frei‘ 
ist, wer dealt. wer nicht will oder nichts 
hat, ist erledigt. 

so drehen sie die welt. der iwf funktio- 
niert auch nicht anders. 


wolfgang ist tot 


und doch ist noch offen, ob er ein weiteres 
mal sterben wird, 

durch eine haltung, die seit zwanzig jah- 
ren so tut, als habe die raf den hochsicher- 
heitstrakt und den prozeßbunker von 
stammheim gebaut, als habe sie den krieg 
erfunden von vietnam bis schuldenkrise, 
vom atomprogramm bis biometrischen 
kontrollen an weiß-europas grenzen und 
einen „solidarpakt‘“, der sich an den un- 
tersten mästet. 


in der veröffentlichten aufregung und em- 
pörung liegt ein gutes stück verblödung — 
auch wenn es zum ersten mal mehr ist als 
das übliche schweigen, beschönigen, 
rechtfertigen und nicht-wissen-wollen der 
vergangenen jahre. 

die politische verantwortung trägt nicht 
ein gsg 9-soldat, dessen einheit seit zwan- 
zig jahren nichts anderes lernt, als mög- 
lichst effektiv zielpersonen zu paralysie- 
ren. die also ist, was über die raf verbrei- 
tet wird, und deren mitglieder kaum gebo- 
ren waren, als der brd-staat den politi- 
schen antagonismus zum polizei-militäri- 
schen problem erklärte. 

die politische verantwortung tragen die, 
die den schützen jetzt — sollte er gefunden 
werden — auf den scheiterhaufen werfen, 
um den fortgang des alten programms 
nicht zu gefährden. 


und das läuft in stammheim. 
— im moment gegen ingrid jakobsmeier — 
nach neun jahren gefangenschaft soll es 
noch ein urteil geben, wie gegen christian 
klar zum vierten mal exekutiert schon: 
noch ein lebenslänglich — eben : entweder 
tot oder lebendig begraben. 

und weitere sind in arbeit. 


wer sich wundert, daß tage nach der schie- 
Berei in bad kleinen noch einmal eine spu- 
rensicherung stattfindet, die die erste öf- 
fentlich als schlampig entbiößt, 

der findet in der logik der kronzeugen- 
prozesse die antwort: 


Rede der Autonomen Antifa (M) 


Liebe Freundinnen und Freunde, Genos- 
sinnen und Genossen! 

Wolfgang Grams ist tot. Am Sonntag, 
27. Juni, wurde Wolfgang Grams im 
mecklenburgischen Bad Kleinen von Be- 
amten der Killereinheit GSG 9 erschos- 
sen. Seine langjährige Genossin und 
Freundin Birgit Hogefeld wurde festge- 
nommen und am Montag darauf dem Er- 
mittlungsrichter des Bundesgerichtshofes 
in Karlsruhe vorgeführt. Sie ist jetzt im 
Knast von Frankfurt / Preungesheim. 

Die Erschießung von Wolfgang Grams 
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entsprach dem Kalkül des Staatsschutzes, 
sie war kein ‚Versehen‘ oder die „Ein- 
zeltat““ eines durchgeknallten GSG 9- 
Beamten. Sie war auch kein Selbstmord. 
Keine Lüge ist zu dreckig, um nicht der 
Öffentlichkeit präsentiert werden zu kön- 
nen, kein Konstrukt zu haltlos, damit die 
Geschichte immer die Geschichte der 
Herrschenden bleiben soll. 

Hinter der Erschießung von Wolfgang 
Grams, der Inhaftierung von Birgit Hoge- 
feld und den einen Tag später bundesweit 
durchgeführten Hausdurchsuchungen 


der staatsschutz und allen voran die 
bundesanwaltschaft interessieren sich 
gewohnheitsmäßig nicht für spuren und 
aussagen, die nicht ihrer planung entspre- 
chen. 

es reicht die meinung eines „kronzeu- 
gen“, der sich damit wohlwollende be- 
rücksichtigung erkauft hat. 

. die ansprache dürfte der von der bun- 
desanwaltschaft an birgit gerichteten ent- 
sprochen haben. 

und wenn es aktuell die bilanzen zum 
strahlen bringt, erfährt das publikum er- 
staunliches: ‚die erste festnahme von raf- 
mitgliedern seit sieben jahren‘“ 

. während in diesen sieben jahren al- 
lein acht urteile wegen ‚‚mitgliedschaft in 
der raf“ gefällt wurden (zusammen: 65 
jahre) und noch mehr haftbefehle so be- 
gründet wurden, selbst wenn es nachher 
dann irgendwie anders verurteilt werden 
mußte. 

nicht mitgerechnet eva haule — ihr soll 
die (selbst)kritische und offensive diskus- 
sion über den tod des us-soldaten PD 
„lebenslänglich‘“ bringen. 


wolfgang ist tot 

und seinen tod hat niemand geplant. sie 
hätten ihn lieber lebendig begraben, wie 
sie es seit mehr als zwanzig jahren machen 
in den knästen und wie es birgit schon jetzt 
angekündigt ist: als verantwortliche für 


. alle raf-aktionen der letzten acht jahre. 


und daß der innenminister nun geht, 
weil diesmal im apparat normalvollzug 
nicht geht, bedeutet nicht den bruch im 
vernichtungsprogramm. 


wolfgang ist tot 
und ist nichts weniger als ein märtyrer. 
keiner und keine ist das von den vielen to- 
ten und auch niemand von uns in den knä- 
sten. 

entweder tot — oder lebendig begraben. 


wolfgang: hatte nur entschieden, sich sein 
herz zu nehmen. 

— wir gehören dieser welt nur insofern 
an, als daß wir uns gegen sie auflehnen — 
rico prauss, brackwede 4. 7. 93 


steht ein Apparat, dessen Aufgabe es ist, 
die bestehenden Herrschaftsverhältnisse 
aufrechtzuerhalten, und der sich zum Ziel 
gemacht hat, linke, revolutionäre Opposi- 
tion zu befrieden, einzusperren — oder 
eben physisch zu vernichten. 

Die Erschießung von Wolfgang Grams 
durch die Polizei war beileibe kein „unge- 
heuerlicher Einzelfall in der Geschichte 
der BRD‘, wie vielerorts zu lesen war. 
Seit Bestehen der BRD sind in diesem 
Land viele Menschen durch den Staats- 
schutz getötet worden. Wir möchten an 
dieser Stelle an.die Genossinnen und Ge- 
nossen erinnern, die einer gezielten Exe- 
kution zum Opfer gefallen sind: 


Petra Schelm, Hamburg, 15. Juli 1971; 
Georg von Rauch, Berlin, 4. Dezember 
1971; Thomas Weißbecker, Augsburg, 2 
März 1972; Ulrich Wessel, Stockholm, 
25. April 1975; Philipp Werner Sauber, 
Köln, 9. Mai 1975; ... Wilfried Böse, 
30. Juni 1976; Willy-Peter Stoll, 
Düsseldorf, 6. November 1976; Michael 
Knoll, Dortmund, 25. November 1978; 
Elisabeth van Dyck,: Nürnberg, 4. Mai 
1979. (Anm. d. Red.: Wir haben Ulrike 
Meinhof, Gudrun Ensslin, Jan Carl Ras- 
pe, Andreas Baader und Ingrid Schubert 
aus der Aufzählung herausgenommen, 
weil jede/r, der ihren Tod als Mord be- 
zeichnet, vom Staat wegen Verunglimp- 
fung der BRD nach $ 90a verfolgt wird.) 

Von einem Staat, der sich in seiner Ge- 
schichte des mehr als dreißigfachen Mor- 
des an linker Opposition schuldig ge- 
macht hat und der selbst den Tod seiner 
eigenen Büttel in Kauf nimmt, ist nichts 
anderes zu erwarten als die Geschehnisse 
in Bad Kleinen. Für den Repressionsappa- 
rat eines imperialistischen Staates wird 
der Feind immer links stehen. Dieser Ap- 
parat ist nicht reformierbar. 

Daran ändern auch die Rücktritte von 
Seiters und von von Stahl nichts. Ihr ein- 
ziger Fehler war, daß sie sich und den blu- 
tigen Polizeieinsatz lediglich schlecht ver- 
kaufen konnten. Doch mit dem Austausch 
der Spitze wird der Rest des polizeistaatli- 
chen Eisberges nicht abtauen. Eine real- 
politische Aufgabe der gesamten Linken 


muß es. sein,-dafür-zu kämpfen, daß-das — 


Projekt gläserner Mensch nicht Wirklich- 


keit wird. Der große Lauschangriff darf 


nicht legal werden, die Sonder- und Spe- 

zialeinheiten der Polizei dürfen nicht aus- 

: gebaut werden, sondern gehören abge- 
schafft. 

Unabhängig vom Einschnitt der RAF in 

ihre Geschichte mit ihrer Erklärung vom 

April letzten Jahres, die Eskalation im 


ngesichts der unfaßbaren Tatsache, 

daß Wolfgang Grams am 27.6. in 
Bad Kleinen kaltblütig hingerichtet wur- 
de, gehen wir heute hier in Wiesbaden auf 
die Straße, um unsere Wut und Trauer 
zum Ausdruck zu bringen. 

Wolfgang Grams ist ein Beispiel von 
vielen, wie der angebliche Rechtsstaat mit 
Leuten umgeht, die ihm nicht in den Kram 
passen. 

Ich möchte hier nur an die Roma erin- 
nern, die am 16. Mai in der evangelischen 
Versöhnungskirche auf dem ehemaligen 
KZ-Gelände in Dachau Zuflucht gesucht 
hatten. 

Sie hatten diesen Ort bewußt gewählt. 
Im II. Weltkrieg wurden 500000 Roma 
Opfer des Holocaust. _ 

Die Roma wollten in Dachau für ihr 
Bleiberecht protestieren. Sie erhielten 
Unterstützung vom Pfarrer der evangeli- 
schen Versöhnungskirche, von der Ak- 
tion Zuflucht in Stuttgart und dem Münch- 


Verhältnis zum Staat zurückzunehmen, 
wurden die vernichtenden Haftbedingun- 
gen weiter angewendet, werden die Haft- 
strafen mit immer neuen Prozessen noch 
weiter hochgetrieben, um die Gefangenen 
im Knast lebendig zu begraben. Die RAF 
hatte eine Antwort des Staates erwartet. 
Die Hinrichtung von Wolfgang Grams 
gab eine unmißverständliche Antwort. 

Für uns, die Autonome Antifa (M), ist 
es eine wichtige Aufgabe, die Freiheit der 
politischen Gefangenen’zu erkämpfen und 
weitere Inhaftierungen zu verhindern. 
Dies kann nur durch eine teilbereichs- 
übergreifende, gemeinsame Anstrengung 
aller Linken erreicht werden. Es gilt zu 
begreifen, daß es keinen Sinn macht, 
wenn sich jeder Teilbereich nur um seine 
eigenen Gefangenen kümmert. Wenn wir 
hier was erreichen wollen, muß die For- 
derung nach Freiheit aller revolutionären 
Gefangenen mit der Politik aller Teilbe- 
reiche verbunden werden. Denn — die ju- 
ristischen und polizeilichen Instrumenta- 
rien, die sich die BRD im Laufe ihrer Ge- 
schichte geschaffen hat, können jederzeit 
zur Bekämpfung jeglicher politischer Op- 
position eingesetzt werden. 

Auch der autonome Antifaschismus ist 
von Kriminalisierung betroffen. Vom 6. 
Januar 1993 bis 28. Mai 1993 war Gun- 
ther, ein Wiesbadener Antifaschist, in 
Untersuchungshaft. Zur Begründung hieß 
es unter anderem, daß Gunther einer ‚,‚an- 
tinationalen und sozialistischen Gruppe“ 
angehöre. Im Herbst diesen Jahres erwar- 
tet ihn der Prozeß. | 

Auch gegen die Autonome Antifa (M) 
in Göttingen laufen Ermittlungen nach 
$ 129a, und es scheint nur eine Frage der 
Zeit, bis die Repressionsschraube weiter 
angezogen wird. Wir wollen Inhaftierun- 
gen dadurch begegnen, indem wir uns 
nicht in ein Ghetto zurückziehen, sondern 
in die Offensive gehen, die Öffentlich- 


keitsarbeit intensivieren und den Organi- 
sierungsprozeß voranbringen. | 

Für die Politik der Autonomen Antifa 
(M) war und ist deshalb die Debatte um 
eine bundesweite Organisierung ein we- 
sentlicher Punkt. Zusammen mit anderen 
Gruppen aus der BRD mündete diese Dis- 
kussion mittlerweile in die Organisation 
namens ‚„Antifaschistische Aktion /Bun- 
desweite Organisation‘ Eine Organisa- 
tion, die nach außen hin wahrnehmbar ist, 
die kontinuierlich und verbindlich arbei- 
tet, ermöglicht vielen Menschen, sich in 
den politischen Kampf wirkungsvoll ein- 
zubringen und dem Staatsapparat effektiv 
entgegenzutreten. 

Was den Organisierungsprozeß anbe- 
langt, plädieren wir nicht für die Auflö- 
sung der Teilbereiche zugunsten einer po- 
litischen Praxis, die von allen in Zukunft 
verfolgt werden soll. Die, die weiterhin 
Widerstand leisten, sind aufgerufen, sich 
untereinander solidarisch zu verhalten, 
auch wenn unterschiedliche Wege be- 
schritten werden. Das schließt aber kei- 
neswegs eine linke Einheit aus, ohne die 
wir unserem gemeinsamen Ziel, das Sy- 
stem zu kippen, nicht näherkommen wer- 
den. 

Antifaschismus heißt für uns, sich als 
Teil eines Ganzen zu begreifen und in 
einen Zusammenhang zu stellen, 

heißt Kampf dem imperialistischen Sy- 
stem, 

heißt, auf dem Boden einer Organisation 
zu kämpfen, die mehr ist als nur Antifa. 
Gemeinsam den Kampf um Befreiung or- 
ganisieren! 

Sofortige Auflösung der GSG 9 und Ab- 
schaffung aller Sondereinheiten der Poli- 
zeit, z 

Freiheit für alle Gefangenen aus RAF, 
Widerstand und Antifa! 

Wir grüßen die politischen Gefangenen. 
Göttingen, 9. Juli 1993 


Beitrag von UnterstützerInnen 
abschiebungsbedrohter Sinti und Roma 


ner Bündnis gegen Rassismus. 

Die Kirchenobersten gingen davon aus, 
daß diese Aktion „Fluchtburg‘“ nur bis 
zum Kirchentag andauere. Auf dem Kir- 
chentag hatten die Roma die Möglichkeit, 
auf ihre Forderungen aufmerksam zu ma- 
chen. Die ChristInnen verabschiedeten 
sogar eine Resolution, die ein Bleiberecht 
für die Roma beinhaltet. 

Doch nach dem 25. evangelischen Kir- 
chentag sollte es dann ganz schnell vorbei 
sein mit der christlichen Nächstenliebe für 
die Roma. Die Kirchenobersten wollten 


die „unbequemen‘‘ Gäste so schnell wie: 


möglich wieder loswerden. : . 

Das war es dann auch mit der Solidarität 
für die von Abschiebung bedrohten 
Flüchtlinge. 


Um eine konkrete Antwort von den Kir- 
chenobersten zur Situation in Dachau zu 
bekommen, sollte am 22.6. das Landes- 
kirchenamt in München von 15 Unterstüt- 
zerInnen besetzt werden, um dort eine 
Pressekonferenz durchzuführen. Jedoch 
wurde aus dieser Pressekonferenz nichts, 
da die Kirchenobersten nichts Besseres zu 
tun hatten, als innerhalb kürzester Zeit die 
Polizei zu holen. Da wird einmal ganz of- 
fensichtlich deutlich, auf wessen Seite die 
Kirche steht. Alle 15 UnterstützerInnen 


. wurden festgenommen, verhört und ED- 
. mißhandelt. Desweiteren wurden rund 10 


Wohnungen wegen Gefahr im Verzug 
durchsucht. Eine Unterstützerin war län- 
ger als 24 Stunden in Gewahrsam und 
wurde der Haftrichterin vorgeführt. 
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Wir fordern die Kirchenobersten auf, 
die Strafanzeigen gegen die Roma-Unter- 
stützerInnen sofort zurückzuziehen. 

Die Situation in Dachau spitzte sich 
immer mehr zu. Kirche und Staat sind 
fortan eindeutige Partner. 

Am 5.7. verfaßten die evangelischen 
Kirche, die katholische Kirche und das 
Kultusministerium eine Presseerklärung, 
in der sie zum sofortigen Abzug der Roma 
aufforderten. 

Die Roma waren so verzweifelt, daß sie 
mit Selbstmord drohten. Ein Rom hatte 
sich mit Benzin übergossen und wollte 
sich anzünden. Hier sieht man wieder ein- 
mal, wozu unser Staat imstande ist. 

Mit dieser Presseerklärung machte die 
Kirche sich voll zum Erfüllungsgehilfen 
des Staates. Immerhin wurde dies ja auch 
von seiten der Kirche immer wieder be- 
tont. Seit Donnerstag kann der Staat nun 
meinen, er könne seine Hände in Un- 
schuld waschen, da Dachau ja nicht durch 
einen massiven B.einsatz beendet wurde. 

Für uns ist es schon Gewalt, die Roma 
von ihrer Fluchtburg zu vertreiben. 

Momentan befinden sich die Roma an 
der französischen Grenze zu Strasbourg, 
um beim europäischen Parlament Klage 
. zu erheben. Der Kampf der Roma ist noch 
nicht vorbei. Wir werden die Roma weiter 
unterstützen, bis ihre Forderungen von 
der deutschen Bundesregierung eingelöst 
werden, vor allem bis sie endlich ihr Blei- 
berecht in Deutschland bekommen. 

Wir fordern auch die sofortige Freilas- 
sung von Miroslav Djordjvic, der sich seit 
dem 18.6. in Calw in Abschiebehaft be- 
findet. Nur weil er an der Aktion ‚„‚Flucht- 
burg“ in Dachau beteiligt war, soll er 
nach Serbien abgeschoben werden. 

Offene Grenzen für alle ! 
Bleiberecht für alle Flüchtlinge ! 
Hoch die internationale Solidarität ! 


Grußadresse der 
Tupamaros aus Uruguay 


Die Bewegung zur nationalen Befreiung 
Tupamaros solidarisiert sich mit Eurem 
Schmerz und verurteilt die Ermordung 


Impressum 





des Genossen Wolfgang Grams. Ein wei- 
teres Opfer verbrecherischer Repression. 
Euren Kampf, die Ermordung aufzuklä- 
ren und die Schuldigen zu verurteilen, un- 
terstützen wir schon dadurch, daß wir 
dem Leben dessen folgen, der für eine 
bessere Welt kämpfte. 
Es wird eine Heimat für alle geben. 


Solidaritätskarte von 
Manuel Parodi Munoz 


Als ich heute aus meinem Zellenfenster 
schaute, fiel die Sonne hindurch in den 
Farben der Traurigkeit. Später, beim Le- 


sen der Zeitung, verstand ich, sie zeichne- 


te den Schmerz über den Tod des Genos- 
sen aus der RAF Wolfgang Grams. 

Mut den Angehörigen und allen, die 
diese Trauer teilen! Eines Tages wird die 
Sonne in den Farben der Gerechtigkeit 
strahlen! 

Eine Umarmung im Namen aller mei- 
ner Genossinnen und Genossen. Manuel, 
politischer Gefangener aus den GRAPO 


Auslieferungsentscheidung 
gegen Sieglinde Hofmann 


Das Pariser Gericht hat in drei Punkten 
(Schleyer, Haig, Raketenwerfer-Angriff) 
die Auslieferung beschlossen, in einem 
Punkt (Zürich) abgewiesen. Gegen die 
Entscheidung vom 30.6.1993 wurde Re- 
vision eingelegt. Diese hat aufschiebende 
Wirkung. Ende des gerichtlichen Verfah- 
rens ist wahrscheinlich erst 1994. Die 
schriftliche Urteilsbegründung liegt noch 
nicht vor. 

Über 200 Menschen haben einen „Ap- 
pell“ gegen die Auslieferungserweite- 
rung in Frankreich unterschrieben. Es 
wurden Unterschriften im Raum Paris 
und Grenoble gesammelt. Davon etwa 30 
von prominenteren Persönlichkeiten wie 
Gilles Perrault (Schriftsteller), Antoine 
Sanguinetti (Admiral a.D.), den Profes- 
soren Jean Ziegler und Theodor Monod, 
dem ehem. Präsidentschaftskandidaten 
Alain Krivine, grünen Abgeordneten und 
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dem Landrat des Elsaß. Diese Solidari- 
tätsaktion, in deren Verlauf auch über die 
neuen Prozesse in der BRD informiert 
wurde, soll fortgesetzt werden. 

Über den Prozeß und sein Ergebnis ha- 
ben mehrere französische Medien berich- 
tet. Dr. Heinz-Jürgen Schneider, Rechtsanwalt 
von Sieglinde Hofmann 


Prozeßtermine 


Prozeß gegen Ingrid Jakobsmeier 

Der nächste Prozeßtag ist erst am 
12.8., 9 Uhr, Stammheimer Prozeß- 
bunker, da das Gericht Sommerpause 
macht. Nach jedem Prozeßtag gibt es 
ein Prozeßcaf€e mit Infotelefon von 
17-20 Uhr: an Prozeßdienstagen im 
Bi-Laden, Neckarstr. 73 (Stuttgart), In- 
fotelefon: (07 11) 2991995; an Prozeß- 
mittwochen im Casino, Mörikestr. 69 
(Stuttgart), Infotelefon : (07 1D 649 1629. 

Ein Bericht über den Prozeßtag am 
6.7., an dem Christian Klar, Brigitte 
Mohnhaupt, Adelheid Schulz und Helmut 
Pohl als Zeugen vorgeführt wurden, er- 
scheint aus Platzgründen erst in der näch- 
sten Ausgabe. 


Autokorso 
nach Kiel und Lübeck 


Seit einiger Zeit werden international Un- 
terschriften gesammelt für die Freilas- 
sung von Irmgard Möller (siehe auch Auf- 
ruf dazu im letzten Angehörigen Info). 


_ Irmgard Möller, Gefangene aus der RAF, 


ist seit über 21 Jahren in Haft. Mit einem 
Autokorso am Dienstag, den 20.7. und 
der anschließenden Übergabe der ersten 
Ladung der Unterschriftenlisten an Justiz- 
minister Klingner soll der Forderung nach 
Freiheit für Irmgard Möller Nachdruck 
verliehen werden. 

Am 20.7. ist um 11.30 Uhr in Hamburg 
Treffpunkt für den Autokorso am 
U-Bahnhof Feldstraße. Um 15 Uhr findet 
die Unterschriftenübergabe an Justizmini- 
ster Klingner in Kiel, Lorichsendamm 35, 
statt. Anschließend gibt es noch eine 
Kundgebung am Knast in Lübeck, Marli- 
ring 21. 

Am Montag, den 17.7. ist in Hamburg 
ein Vorbereitungstreffen im Haus für alle, 
Erdgeschoß, Amandastr. 58. 





m 21.7. Lutz Rosenkötter 
Geburtstag. Lieber Lutz, wir 
wünschen Dir alles Liebe! 
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